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StnWenben bort partent aber tbeurem Stein, welcher oft fe^r
fd^toer mit ben anbern Stateriatien bezüglich ber fffarbe in
tlebereinftimmung gebraut werben tann, für biefe Slrd^iteft-
urtbeile boEftänbig wegfallen bürfte. Stud) für Sreppenan*
lagen, befonberg im 3nnern, fann baber bag Weidfere Sanb=
fteinmaterial gegenüber bem §artfteinmateriat mit Sortßeit
berwenbet werben, wenn bie bem ©ebraucße auggefeßten
3^f)etle fiuatifirt werben.

©twag ab gewitterte Saatbette an? Dftermunbinger Sanb=
ftein bon altern ©ebäuben fifnnen ebenfaEg Dar ber wei=

teren 3erftörung burd) 3?roft unb Säffe in ber SBeife ge=

fcßüßt werben, baß biefetben gut mit Sanbftein unb reinem
Sßaffer abzureiben unb abzuwafcßen finb, worauf nad) mög=

tidjft gutem Slugtrodnen biefetben mit einer 20—25" Sßfung
na<b Seaumè 2—3 mat fatt anzuftreicßen finb.

Serbleibt im ©efäß ber ffrtuattöfung ein Sobenfaß, fo
muß berfetbe beim Slnftreicßen nicbt aufgerührt werben, weit
fonft bie Dberftäcße beg anzufireicßenben Steineg eine etwag
meißließe gtafurartige fffarbe erbätt. 2Bo fotcßeg borfommt, ïann
burdb teicßteg Stbreiben mit Sanbftein unb SBaffer bie Satur*
färbe beg Steineg unb bag §erbortreten beg reinen Sorneg
Wieber ergiett werben.

Sie gtuattßfung barf nicf)t mit ©ifen in Serüßrung
ïommen, weit buret) Spbation leicht eine gelbe Färbung ber

fÇtûffigïeit bewirft wirb, ©g müffeu baber nur ©efäfee bon
fèolj, Sßott, ©tag ober 3inf (für Sltuminiumftuat barf fein
3infgefäß genommen Werben) zur Stufnaßme ber gtuattßfung
berwenbet werben, ebettfo bürfen feine mit ©ifen eingefaßte
Sinfet jur Serwenbung fommen. Sinfet unb ©efäße müffen
Stets nacß ©ebraud) fauber gemafcßen werben: ©rößere glä=
eben fßnnen aud) auf rafeßerem SBege mittetft einer meffin=

genen großen Sprite, weld)e born eine große 3*# flanz
fleiner fgaartöcßer bat, ftuatifirt werben.

Sie gtuatftüffigfeit gefriert nur bei außerorbentlicßer
Satte, greift Weber EBeißzeug nod) fèaarpinfet noeb £>otz

ober Sbon an. Obgleich bie bamit in Serüßrung fommenbe

§aut feinegwegg angegriffen wirb, fo ift eg geboten, baß
feine offenen SBunben ober Siße ber fèaut biefetben be=

rüßren.
Surd) Seimifdfen Pon fjarbe in bie gtuattßfung fann

bem Stein febe beliebige Färbung gegeben werben, fo fann
für braun unb gelbbraune $arbe ©ifenftuat unb Siangan*
ftuat, für graugrün ©bromftuat, für biotett Supferßuat mit
hierauf fotgenbem Slnftricß bon gelber ßßanoerbinbung ge*

nommen werben. Sie gelben garben erreicht man bamit,
baß auf bie 3inf= ober Sleiftuate ein Stnftricß bon ©brom
ober ©bromfäure folgt.

Sie fdfwarzen färben werben erreicht burd) Stei* ober

Supferßuate, worauf ein Slnftrid) mit einer ScßWefeEöfung

Zu folgen bat.
Ser Sreté eineg 3matigeu 2lnftrid)g mit Stagnefiumftuat

fommt auf ca. ff-r. 1 per Ouabratmeter unb werben auf
biefeg Qantum ca. 0,270 Sitogr. fÇluatErpftaEe berwenbet.

Siefe fjtuate finb fteig im Setait zu haben im „erften
fd^weiger. Stuftertager für Sauartifet in 3üricb, Sämiftr. 33"
unb fteEt fid^ ber ißreig beg Stagnefiumftuatg pro Sitogr.
auf gr- 2- 75 ©tg. (in fefter $orm) unb beg Slluminium*
ftuatg pro Sitogr. auf $r. —. 80 ©tg. (in ftüffiger $orm).

gortfdjritte in ber Seberberarbeituttg unb Seber*

Snbuftric. (©w).
Sie Sacßabtnung bon Seberftäcßen aEer Strt mittetft

©teftricität ift nach bem „©leftroteebnifer" 1887 gelungen.
Sefonberg ift bieg ber gaE bei Srofobit= unb Seebunbteber.
Sag Seber, wetebeg imitirt wirb, reinigt mau gunädfift gut

unb berfiebt eg mit einem Ueberzuge bon ©rapßit, Wie beim
gatbanifeben Serfitbern fteinerer âïrtifel. @g wirb bann in
Supferbab gebracht, beffen Seßätter groß genug ift, eine

§aut bon beliebiger ©röße aufzunehmen, ©ine fräftige bß=

namoeteftrifd)e Siafcßhte liefert ben eteftrifeßen Strom. Sag
Supfer wirb auf ber überzogenen glädje ber §aut big zu
einer Side bon /16 7s" abgefeßt. Sie fo erzeugte Statte
bringt umgefebrt jebe Starfe ober feine Slber beg Seberg
Wieber ßerbor, fo baß ein bamit genommener Stbbrucf eine

genaue ©opie beg Originateg in aEen feinen ©inzetbeiten ift.
SJiit §itfe fotcEjer Statten finb bie Seberfabrifanten im
Stanbe, Sacßabmungen bon Srofobit, Seebunbg= unb an=
beren Rauten mit ber ©enauigfeit berzufteEen.

Sie ©rzeugung bon ©maiEeber unb beffen Imitation ifi
ein weiterer wesentlicher gortfebritt in ber Sebertedfuif (1887).
Sag in Stnwenbung fommenbe Seber — am beften, naih
ltbtanb'g Subuftr. Sunbfth-, Satbteber wegen feiner grßßeren
©taftteität —• wirb guerfi in lauwarmem SBaffer einige
Stunben gequeEt unb hierauf burd) Lämmern auf einem
Steine gebietet. Seßtereg gefebießt beßbalb, um ein red)t
gteic^mäßigeg, an aEen SteEen gleich ftarfeg Seber zu er=

Zielen. Sad) biefer Strbeit wirb bag zubor ber Srocfnung
in gewßbnti^er Semperatur auggefeßte Seber geglättet, nach»
bem etwa borßanben geWefene bünnere SteEen mit bem
weiter unten beiebriebeneu Seime unb Slbfcßnißeln bon bem

Zur Serwenbung fommenben Seber berfittet worben finb.
Sag (Stätten gefebiebt am fieberften auf einer Siarmorptatte
mit einem aug Sein ober Stoßt ßergefteEten ©tatter. 3ft
bagfetbe in richtiger SBeife boEenbet, fo bringt man bie Se*
tiefg burd) Srcffung zur SarfteEuug. Sian benüßt hierzu
am beften eine aug Statrize unb Satrize befteßenbe $orm
aug hartem ^otge ober Sieffing, bod) muß biefetbe berart
angefertigt fein, baß feine feßarfen Tanten oorbanben finb,
ba biefe fonft bag Seber burd)fd)tagen. ®ag Sreffm erfolgt
in ber Sßeife, baß man bie Satrize zuerft mit einem feud)=

ten Sudje unb bann mit bem Seber belegt, hierauf bie Sta=

trize unb bag ©anze unter eine Salancir* ober fonftige
Sreffe bringt. 3ft biefe Staniputation zu ©nbe, fo gebt eg

ait bag Sematen: zuöor muß jebod) bag Seber üoEftänbig
auggetrodnet fein. Sie erfte Operation hierbei ift bag @run=

biren. 3u biefem 3iuede fteEt man fid) zuerft aug Serga=
mentfcßnißeln burdß ^oeßen berfetben mit nur wenig StBaffer

einen Seim ßer unb ebenfo einen aug Sogenannten £>afen=

nubetn, oermifißt biefe beiben Seimforten in entfpredienbem
•Quantum mit eigeng bazu anggefueßtem geputoertem Sotug,
fowie einigen S^ocenten Stei unb Stutftein nnb tragt biefeg

©runbirmittel mittetft eineg weießen Stufelg gteicßntäßig auf
bie bezüglichen SteEen ber Sreffung auf. Sacß bent Srocf=

nen biefeg ©rur.beg wirb berfetbe eingefettet, wozu eine be*

fonberg zufammengefeßte fÇettfompofition Serwenbung finbet.
Stuf biefen erften ©runb folgt ein zweiter in berfetben SBeife

unb fd)(ießlicß ein britter nur aug weißer $arbe, S^gament*
leim unb bem gettgemifeße. Sinb biefe brei Stuftragungen
ooEftär.btg auggetrodnet, fo gebt mau an bag eigentliche Se=

malen. Sagfetbe erfolgt mittetft färben, metdße mit fein=

ftem, ßeEem Detfirniß abgerieben finb. SoEen einzelne fjets
ber ober SteEen in Silber ober ©olb erfeßeinen, fo überzieht
man ben ©runb nad) bent Stuftragen mit reinem Setga=
mentleim, läßt benfetben etwag antrodnen unb trägt bann
ein zsueiteg Sîat baoon auf. Stuf biefen frifd)en Ueberzug

tegt man Slluminiumfotie, ba biefe ein weißereg unb ßüb=

feßereg Slugfeßen befißt wie Slattfitber unb bie fjarbe nießt
öeränbert. 3ur ^erfteEung oon ©otb wirb fein ©otbbtatt
berwenbet, fonbern bie Serfitberung mit einem fcßönen, bauer=

ßaften ©otbtad überzogen. Surd) entfprecßenbe Färbung
beffetben ift man in ber Sage, bem ©otbe jebe entfprecßenbe
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Anwenden von hartem aber theurem Stein, welcher oft sehr

schwer mit den andern Materialien bezüglich der Farbe in
Uebereinstimmung gebracht werden kann, für diese Architekt-
urtheile vollständig wegfallen dürfte. Auch für Treppenan-
lagen, besonders im Innern, kann daher das weichere Sand-
steinmaterial gegenüber dem Hartsteinmaterial mit Vortheil
verwendet werden, wenn die dem Gebrauche ausgesetzten

Theile fluatisirt werden.
Etwas ab gewitterte Bautheile aus Ostermundinger Sand-

stein von ältern Gebäuden können ebenfalls vor der wei-
teren Zerstörung durch Frost und Nässe in der Weise ge-
schützt werden, daß dieselben gut mit Sandstein und reinem
Wasser abzureiben und abzuweichen sind, worauf nach mög-
lichst gutem Austrocknen dieselben mit einer 2V—25° Lösung
nach Beaums 2—3 mal satt anzustreichen sind.

Verbleibt im Gefäß der Fluatlösung ein Bodensatz, so

muß derselbe beim Anstreichen nicht aufgerührt werden, weil
sonst die Oberfläche des anzustreichenden Steines eine etwas
weißliche glasurartige Farbe erhält. Wo solches vorkommt, kann
durch leichtes Abreiben mit Sandstein und Wasser die Natur-
färbe des Steines und das Hervortreten des reinen Kornes
wieder erzielt werden.

Die Fluatlösung darf nicht mit Eisen in Berührung
kommen, weil durch Oxydation leicht eine gelbe Färbung der

Flüssigkeit bewirkt wird. Es müssen daher nur Gefäße von
Holz, Thon, Glas oder Zink (für Aluminiumfluat darf kein

Zinkgefäß genommen werden) zur Aufnahme der Fluatlösung
verwendet werden, ebenso dürfen keine mit Eisen eingefaßte
Pinsel zur Verwendung kommen. Pinsel und Gefäße müssen

stets nach Gebrauch sauber gewaschen werdend Größere Flä-
chen können auch auf rascherem Wege mittelst einer messin-

genen großen Spritze, welche vorn eine große Zahl ganz
kleiner Haarlöcher hat, fluatisirt werden.

Die Fluatflüssigkeit gefriert nur bei außerordentlicher
Kälte, greift weder Weißzeug noch Haarpinsel noch Holz
oder Thon an. Obgleich die damit in Berührung kommende

Haut keineswegs angegriffen wird, so ist es geboten, daß
keine offenen Wunden oder Ritze der Haut dieselben be-

rühren.
Durch Beimischen von Farbe in die Fluatlösung kann

dem Stein jede beliebige Färbung gegeben werden, so kann

für braun und gelbbraune Farbe Eisenfluat und Mangan-
fluat, für graugrün Chromfluat, für violett Kupferfluat mit
hierauf folgendem Anstrich von gelber Cyanverbindung ge-

nommen werden. Die gelben Farben erreicht man damit,
daß aus die Zink- oder Bleifluate ein Anstrich von Chrom
oder Chromsäure folgt.

Die schwarzen Farben werden erreicht durch Blei- oder

Kupferfluate, worauf ein Anstrich mit einer Schwefellösung
zu folgen hat.

Der Preis eines 3maligen Anstrichs mit Magnesiumfluat
kommt auf ca. Fr. 1 per Quadratmeter und werden auf
dieses Qantum ca. 0,270 Kilogr. Flualkrystalle verwendet.

Diese Fluate sind stets im Detail zu haben im „ersten
schweizer. Mustertager für Bauartikel in Zürich, Rämistr. 33"
und stellt sich der Preis des Magnesiumfluats pro Kilogr.
auf Fr. 2. 75 Cts. (in fester Form) und des Aluminium-
fluats pro Kilogr. auf Fr. —. 80 Cts. (in flüssiger Form).

Fortschritte in der Lederverarbeitung und Leder-

Industrie. (Schluß).

Die Nachahmung von Lederflächen aller Art mittelst
Elektricität ist nach dem „Elektrotechniker" 1887 gelungen.
Besonders ist dies der Fall bei Krokodil- und Seehundleder.
Das Leder, welches imitirt wird, reinigt man zunächst gut

und versieht es mit einem Ueberzuge von Graphit, wie beim
galvanischen Versilbern kleinerer Artikel. Es wird dann in
Kupferbad gebracht, dessen Behälter groß genug ist, eine

Haut von beliebiger Größe auszunehmen. Eine kräftige dy-
namoelektrische Maschine liefert den elektrischen Strom. Das
Kupfer wird auf der überzogenen Fläche der Haut bis zu
einer Dicke von /16 ^/z" abgesetzt. Die so erzeugte Platte
bringt umgekehrt jede Marke oder feine Ader des Leders
wieder hervor, so daß ein damit genommener Abdruck eine

genaue Copie des Originales in allen seinen Einzelheiten ist.
Mit Hilfe solcher Platten sind die Lederfabrikanten im
Stande, Nachahmungen von Krokodil-, Seehunds- und an-
deren Häuten mit der Genauigkeit herzustellen.

Die Erzeugung von Emailleder und dessen Imitation ist
ein weiterer wesentlicher Fortschritt in der Ledertechnik (1887).
Das in Anwendung kommende Leder — am besten, nach
Uhland's Jndustr. Rundsch., Kalbleder wegen seiner größeren
Elasticität —- wird zuerst in lauwarmem Wasser einige
Stunden gequellt und hierauf durch Hämmern auf einem
Steine gedichtet. Letzteres geschieht deßhalb, um ein recht

gleichmäßiges, an allen Stellen gleich starkes Leder zu er-
zielen. Nach dieser Arbeit wird das zuvor der Trocknung
in gewöhnlicher Temperatur ausgesetzte Leder geglättet, nach-
dem etwa vorhanden gewesene dünnere Stelleu mit dem
weiter unten beschriebeneu Leime und Abschnitzeln von dem

zur Verwendung kommenden Leder verkittet worden sind.

Das Glätten geschieht am sichersten auf einer Marmorplatte
mit einem aus Bein oder Stahl hergestellten Glätter. Ist
dasselbe in richtiger Weise vollendet, so bringt man die Re-
liess durch Pressung zur Darstellung. Man benützt hierzu
am besten eine aus Matrize und Patrize bestehende Form
aus hartem Holze oder Messing, doch muß dieselbe derart
angefertigt sein, daß keine scharfen Kanten vorhanden sind,
da diese sonst das Leder durchschlagen. Das Pressen erfolgt
in der Weise, daß man die Patrize zuerst mit einem feuch-

ten Tuche und dann mit dem Leder belegt, hieraus die Ma-
trize und das Ganze unter eine Balancir- oder sonstige

Presse bringt. Ist diese Manipulation zu Ende, so geht es

an das Bemalen: zuvor muß jedoch das Leder vollständig
ausgetrocknet sein. Die erste Operation hierbei ist das Grun-
diren. Zu diesem Zwecke stellt man sich zuerst aus Perga-
mentschnitzeln durch Kochen derselben mit nur wenig Wasser
einen Leim her und ebenso einen aus sogenannten Hasen-

nudeln, vermischt diese beiden Leimsorten in entsprechendem

Quantum mit eigens dazu ausgesuchtem gepulvertem Bolus,
sowie einigen Procenten Blei und Blutstein nnd trägt dieses

Grundirmittel mittelst eines weichen Pinsels gleichmäßig auf
die bezüglichen Stellen der Pressung aus. Nach dem Trock-

nen dieses Grundes wird derselbe eingefettet, wozu eine be-

sonders zusammengesetzte Fettkomposition Verwendung findet.

Auf diesen ersten Grund folgt ein zweiter in derselben Weise
und schließlich ein dritter nur aus weißer Farbe, Pergament-
leim und dem Fettgemische. Sind diese drei Auftragungen
vollständig ausgetrocknet, so geht man an das eigentliche Be-
malen. Dasselbe erfolgt mittelst Farben, welche mit fein-
stem, Hellem Oelfirniß abgerieben sind. Sollen einzelne Fel-
der oder Stellen in Silber oder Gold erscheinen, so überzieht
man den Grund nach dem Auftragen mit reinem Perga-
mentleim, läßt denselben etwas antrocknen und trägt dann
ein zweites Mal davon aus. Auf diesen frischen Ueberzug

legt man Aluminiumfolie, da diese ein weißeres und hüb-
scheres Aussehen besitzt wie Blattsilber und die Farbe nicht
verändert. Zur Herstellung von Gold wird kein Goldblatt
verwendet, sondern die Versilberung mit einem schönen, dauer-

haften Goldlack überzogen. Durch entsprechende Färbung
desselben ist man in der Lage, dem Golde jede entsprechende
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Nuance beigubringen. Die Semalung, einfdfjliefelic^ ber 23er=

filberung unb Sergolbung mirb hierauf mit einem ©maillacf
übergogen, roelßer bem ©angen baS Sïnfeïjen mirflißer ©m*
mailarbetten berietet.

DiefeS Serfaßren barf fibber als eine mefentließe Se*

reißernng ber Seberteßnif begeißnet merben unb berbient bie

Seaßtung ber 3nbuftrieIIen in boßem ©rabe. („D.©attlergtg.")

Ite&cr fcett .ftattbel mit alten ^ampffeffetn in ber

8rf)UlCt,f. (©ßlufj.)

(Sluä bem ScßreSberißte be§ Qngenieurg be§ ©ßwetg. SSereinê
nun 3)ainpffeffelbe[i|etrt, fperrn S- St- ©trupter.

3n ber Siegel ift fie ja auß Bon öorneberein niebt gar
groß, inbem bie bauliße ©inrißiung beS KeffellofalS, 2luf=
fteßung, ©inmauerung unb Kamin, alfo bebeutenbe Soften
in beiben fällen 0ang gleißBiel foften, ebenfo oft auß für
©arnituren, Dampf* unb SBafferleitungen naßegu baS ©leiße
fofort ober fpäter ausgegeben toerben muß, mie menn fie
neu angefßafft mürben.

Statürliß fbielen g. S3, bei einer mittleren Keffelanlage
3?r. 2—3000 llnterfßieb unter gemiffen llmftänben fßon
eine erßebliße Stoße. Sei richtiger Kalfulation barf aber ba*
bei auß nid^t überfeben merben, baß entfßieben an einem
alten Steffel rnebr, öießeidbjt baS Doppelte abgufßreiben ift,
als an einem anbern, fobann baß g. S3, bei älteren ©pftemen,
ober menn ber Steffel fonft für bie Serßältniffe nißt paßt,
ber fiß täglicf) mieberbolenbe Stebrbrennmaterialperbrauß ein

gang bebeutenbeS üon ber Differeng ber Kapitalanlage meg*
frifet unb folebe in turner $eit gang aufgege^rt baben fann.

©elbftüerftänbliß fommt biefer Dtteßrberbrauß um fo
meniger in 23etraßt, je feltener ber Steffel gebraucht mtrb
uttb îann auß ein Koßlenfreffer unter llmftänben bienen,
menn er nur als lebte Steferoe baftebt nnb nur menige Dage
ober Stoßen im Saßr gebraußt merben muß, ober menn
g. 23. baS pr Sermenbung ïommenbe Srennmaterial feinen
nenneuSmertben Stertß repräfentirt unb barf aßerbittgS in
foldjen gätten bie Slnfßaffung eines alten ernftlidb in fÇrage

fommen, ebenfo aus äßnlißen ©rünben in fallen, ibo eS

fieb nur um Borübergeßenbe ober probemeife ©infüßrung beS

Dampfbetriebes, ober ©inrißtung eines folgen in probifo=
rifßen Sofalitäten, überhaupt nißt um eine befinitioe Sin*

läge banbelt.
3n jebem galle muß aber ooßfommene SetriebStüßtig*

feit Porbanben feilt, b. b- Bor irgenb melßem ©rmerb eines

foleben DbjefteS eine fach« unb fachgemäße Unterfucbung Bor*
ausgeben, begm. beim Slnfauf oorbebalten merben.

Stir legen gmar einer foldjen llnterfndbung nicht benjeni*
gen Sßertb bei, meißer ihr eigentlich pfommen foßte, benn
mir haben leiber mieberbolt bie ©rfaßrung machen müffen,
baß troß minutiöfefter jtebifion nach furent Setrieb fich
bennoeb gebier geigten, oon benen man Borbet feine Slßnung
hatte, bei benen aber auch nicht fonftatirt merben fonnte,
ob fie febon oon früher her in unfidjtbarem Slnfang oor*
banben, ober in golge Slenberung beS SetriebeS,- ber ©in*
mauerung, ober ber Seanfprußung überhaupt entftanben
maren.

©S ift bieß gaßr mieberum Porgefommen, baß ein febon

gebrauchter Steffel fogar boppelt, nämlich Bon uns unb Bon
einem auSlänbifßen gaßmann unterfußt unb geprüft mürbe
unb faum, naßbem er in Setrieb gefeßt morben mar an
einer Sobenflautfße burßriß ; ja eS fam oor, baß ein, 10
Saßre in ftrengem Setrieb geftanbener unb mieber Permens
beter Steffel furg naeß bem erften Sßiebergebrauß eine gang
bebenfliße Schiefer marf, bie gur Slusmeßslung ber betreff
fenben Dafel füßren fann.

gmmerßin bleibt eine grünbliße llnterfußung ber Kon«
ftruftion, ber Slccßftärfen unb beS guftanbeS begügliß ber
äußern unb inuern Slbnußung eine ^auptfaße.

Daneben aber halten mir eS für notßmenbig, baß außen*
tifße Staßmeife über Sllter, ©rfteßer, fongeffionirten SlrbeitS*
bruef unb früßern ©tanbort gegeben merben.

@S ift burßauS nißt gleißgüttig, mann unb too ber
Steffel fonftruirt, mie uni) mo er feitßer gebraußt mürbe.

Um bie Sebiitgungen feftftellen gu fönnen, unter benen
fo ein Steffel mit ber übliß oerlangten ©ißerßeit mieber in
Setrieb gefeßt merben barf, ift eS abfolut erforberliß,
baß man meiß, ob er 40, ober 30, ober 20 ober 10 gaßre
alt ift, ob er aus einer renommirten Stertftätte, ober irgenb
einer SBinfelfßmiebe ftammt, ob er am früßern ©tanborte
nur mäßig beanfprußt unb forgfältig beßanbelt, ober mie
ein alter Drofßfengaul bis auf feine leßten Kräfte auSge*
näßt morben, ob er g. S. mit 4—5, ober nur mit 2—3
Sltm. arbeitete. 2Benn auß g. S. Konftruftion unb Sleß*
bieten :c. ftimmen für erfteren Drucf, fo roirb feiten ein
Keffel gut ßun,ber eine lange Sieiße PonSaßren mit geringem
Druct arbeitete unb bann plößliß gn erßebliß intenfioerer
2lrbeit ßerangegogen mirb.

©benfo ift eS gar nißt gleißgültig unb muß unbebingt
bei SBiebergeftattung beS SetriebeS mit in Konfiberation ge*

gogen merben, aus melßem ©runbe ein Keffel an feiner
früßern SetriebSfteEe gur SluSrangirung gelangte, ob er g. S.
nur gu flein rourbe für bie etma burß Sergrößerung beS

©tabliffementS eingetretene oergrößerte ßeiftung, ober ob er
megen biefem ober jenem ©ebreßen gu feiner Demtffion
gelangte.

f^reiliß ift eS maßr, baß gerabe biefer Sunlt eine ge*

fäßrliße Klippe bilbet, an ber SBaßrßeitS* unb Slufrißtig*
teitSgefüßl oon Sertäufer unb §änbler leißt fßeitern tonnen
unb baß gerabe hierauf begügliße eingaben nißt immer
genau erßältliß fein merben. SBenn aber nur ©efeße unb
Sorfßriften erlaffeu merben bürften ba, mo man abfolut
fißer ift, baß fie ftrifte gehalten merben unb meber Umge*
ßungen noß Defraubationen mögliß finb, fo müßte felbft
bie rüßrigfte ©efeßeSfabrtfation Bon beute auf morgen ein
©nbe ßaben.

SJian ßält itnferm Serlangen, Staßmeife über ben Ur=

fprung alter Keffel gu bringen auß entgegen, baß eS meiftenS
feßr fßmierig, ja oft unmögliß fei, bie gemünfßten Daten
beigubringen.

SBir geben gu, baß biefe ©rforfßung nißt feiten fßmie*
rig unb mit Bieler Stühe begleitet ift, aber unmögliß ift fie
nißt; benn unfere Dampfinbuftrie ift noß gar nißt fo alt-
unb batirt gar nißt in bie $eit gurüct, mo baS ©ßreiben
unb ßefen noß eine feltene Kunft mar; eS ßanbelt fiß ßier
meber um Steliquien früherer 3aßrbunberte, noß um lieber*
refte aus ber Sfablüw ober ©teingeit, fonbern mir ßaben
es mit Dbjetten gu tßuu, bie noß Bor menigeu Degennien
ba unb bort eine nißt leißt ber Sergeffenßeit nerfallenbe
Stolle fpielten unb feineSmegS aus ben llrmälbern, fonbern
auS feßr cioilifirten ©egenbeu ftammen.

SBir ßaben gubem bie llebergeugung, baß gemiffenßafte
§änbler burß bie Stotßmenbigfeit, biefe Daten fiß gu be*

fßaffeu, nißt nur leinen ©ßaben leiben, fonbern in ißrem
eigenen Sntereffe naßere Sefanntfßaft mit bem gu faufenbeit
©egenftanbe maßen müffen unb nie in ben $all tommen
merben, mie es auß fßon ba mar, bei Slnfunft beS Kauf*
objefts gur ©rtlärung fiß Peranlaßt gu feßen : Das ift ja
gar fein Dampffeffel!

©efeßt aber auß, eS märe auSnaßrnSmeife gar nißt
mögliß, auf ben perlangten llrfprung gu fommen unb bie

nötßigen Daten beigubringen, jo ift baS boß ein Soißen,
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Nuance beizubringen. Die Bemalung, einschließlich der Ver-
silberung und Vergoldung wird hierauf mit einem Emaillack

überzogen, welcher dem Ganzen das Ansehen wirklicher Em-
mailarbeiten verleiht.

Dieses Verfahren darf sicher als eine wesentliche Be-
reicherung der Ledertechnik bezeichnet werden und verdient die

Beachtung der Industriellen in hohem Grade. („D.Sattlerztg.")

Ueber den Handel mit alten Dampfkesseln in der

Schweiz. (Schluß.)

(Aus dem Jahresberichte des Ingenieurs des Schweiz. Vereins
vvn Dampfkesselbesitzern, Herrn I. A. Strupler.

In der Regel ist sie ja auch von vorneherein nicht gar
groß, indem die bauliche Einrichtung des Kessellokals, Auf-
stellung, Einmauerung und Kamin, also bedeutende Posten
in beiden Fällen ganz gleichviel kosten, ebenso oft auch für
Garnituren, Dampf- und Wasserleitungen nahezu das Gleiche
sofort oder später ausgegeben werden muß, wie wenn sie

neu augeschafft würden.

Natürlich spielen z. B. bei einer mittleren Kesselanlage
Fr. 2—3000 Unterschied unter gewissen Umständen schon
eine erhebliche Rolle. Bei richtiger Kalkulation darf aber da-
bei auch nicht übersehen werden, daß entschieden an einem
alten Kessel mehr, vielleicht das Doppelte abzuschreiben ist,
als an einem andern, sodann daß z. B. bei älteren Systemen,
oder wenn der Kessel sonst für die Verhältnisse nicht paßt,
der sich täglich wiederholende Mehrbrennmaterialyerbrauch ein

ganz bedeutendes von der Differenz der Kapitalanlage weg-
frißt und solche in kurzer Zeit ganz aufgezehrt haben kann.

Selbstverständlich kommt dieser Mehrverbrauch um so

weniger in Betracht, je seltener der Kessel gebraucht wird
und kann auch ein Kohlenfresser unter Umständen dienen,
wenn er nur als letzte Reserve dasteht und nur wenige Tage
oder Wochen im Jahr gebraucht werden muß, oder wenn
z. B. das zur Verwendung kommende Brennmaterial keinen

nennenswerthen Werth repräsentirt und darf allerdings in
solchen Fällen die Anschaffung eines alten ernstlich in Frage
kommen, ebenso aus ähnlichen Gründen in Fällen, wo es

sich nur um vorübergehende oder probeweise Einführung des

Dampfbetriebes, oder Einrichtung eines solchen in proviso-
rifchen Lokalitäten, überhaupt nicht um eine definitive An-
läge handelt.

In jedem Falle muß aber vollkommene Betriebstüchtig-
keit vorhanden sein, d. h. vor irgend welchem Erwerb eines
solchen Objektes eine sach- und fachgemäße Untersuchung vor-
ausgehen, bezw. beim Ankauf vorbehalten werden.

Wir legen zwar einer solchen Untersuchung nicht denjeni-
gen Werth bei, welcher ihr eigentlich zukommen sollte, denn
wir haben leider wiederholt die Erfahrung machen müssen,
daß trotz minutiösester Revision nach kurzem Betrieb sich

dennoch Fehler zeigten, von denen man vorher keine Ahnung
hatte, bei denen aber auch nicht konstatirt werden konnte,
ob sie schon von früher her in unsichtbarem Anfang vor-
Handen, oder in Folge Aenderung des Betriebes, der Ein-
Mauerung, oder der Beanspruchung überhaupt entstanden
waren.

Es ist dieß Jahr wiederum vorgekommen, daß ein schon

gebrauchter Kessel sogar doppelt, nämlich von uns und von
einem ausländischen Fachmann untersucht und geprüft wurde
und kaum, nachdem er in Betrieb gesetzt worden war an
einer Bodenflantsche durchriß; ja es kam vor, daß ein, 10
Jahre in strengem Betrieb gestandener und wieder verwen-
deter Kessel kurz nach dem ersten Wiedergebrauch eine ganz
bedenkliche Schiefer warf, die zur Auswechslung der betref-
senden Tafel führen kann.

Immerhin bleibt eine gründliche Untersuchung der Kon-
struktion, der Blechstärken und des Zustandes bezüglich der
äußern und innern Abnutzung eine Hauptsache.

Daneben aber halten wir es für nothwendig, daß autheu-
tische Nachweise über Alter, Ersteller, konzesstonirten Arbeits-
druck und frühern Standort gegeben werden.

Es ist durchaus nicht gleichgültig, wann und wo der
Kessel konstruirt, wie und wo er seither gebraucht wurde.

Um die Bedingungen feststellen zu können, unter denen
so ein Kessel mit der üblich verlangten Sicherheit wieder in
Betrieb gesetzt werden darf, ist es absolut erforderlich,
daß man weiß, ob er 40, oder 30, oder 20 oder 10 Jahre
alt ist, ob er aus einer renommirten Werkstätte, oder irgend
einer Winkelschmiede stammt, ob er am frühern Standorte
nur mäßig beansprucht und sorgfältig behandelt, oder wie
ein alter Droschkengaul bis auf seine letzten Kräfte ausge-
nützt worden, ob er z. B. mit 4—3, oder nur mit 2—3
Atm. arbeitete. Wenn auch z. B. Konstruktion und Blech-
dicken w. stimmen für ersteren Druck, so wird selten ein
Kessel gut thun, der eine lange Reihe von Jahren mit geringem
Druck arbeitete und dann plötzlich zu erheblich intensiverer
Arbeit herangezogen wird.

Ebenso ist es gar nicht gleichgültig und muß unbedingt
bei Wiedergestattung des Betriebes mit in Konsideration ge-

zogen werden, aus welchem Grunde ein Kessel an seiner
frühern Betriebsstelle zur Ausrangirnng gelangte, ob er z. B.
nur zu klein wurde für die etwa durch Vergrößerung des

Etablissements eingetretene vergrößerte Leistung, oder ob er
wegen diesem oder jenem Gebrechen zu seiner Demission
gelangte.

Freilich ist es wahr, daß gerade dieser Punkt eine ge-
fährliche Klippe bildet, an der Wahrheits- und Aufrichtig-
keitsgefühl von Verkäufer und Händler leicht scheitern können
und daß gerade hierauf bezügliche Angaben nicht immer
genau erhältlich sein werden. Wenn aber nur Gesetze und
Vorschriften erlassen werden dürften da, wo man absolut
sicher ist, daß sie strikte gehalten werden und weder Umge-
hungen noch Defraudationen möglich sind, so müßte selbst
die rührigste Gesetzesfabrikation von heute auf morgen ein
Ende haben.

Man hält unserm Verlangen, Nachweise über den Ur-
sprung alter Kessel zu bringen auch entgegen, daß es meistens
sehr schwierig, ja oft unmöglich sei, die gewünschten Daten
beizubringen.

Wir geben zu, daß diese Erforschung nicht selten schwie-

rig und mit vieler Mühe begleitet ist, aber unmöglich ist sie

nicht; denn unsere Dampfindustrie ist noch gar nicht so alt
und datirt gar nicht in die Zeit zurück, wo das Schreiben
und Lesen noch eine seltene Kunst war; es handelt sich hier
weder um Reliquien früherer Jahrhunderte, noch um Ueber-
reste aus der Pfahlbau- oder Steinzeit, sondern wir haben
es mit Objekten zu thun, die noch vor wenigen Dezennien
da und dort eine nicht leicht der Vergessenheit verfallende
Rolle spielten und keineswegs aus den Urwäldern, sondern
aus sehr civilisirten Gegenden stammen.

Wir haben zudem die Ueberzeugung, daß gewissenhafte
Händler durch die Nothwendigkeit, diese Daten sich zu be-

schaffen, nicht nur keinen Schaden leiden, sondern in ihrem
eigenen Interesse nähere Bekanntschaft mit dem zu kaufenden
Gegenstande machen müssen und nie in den Fall kommen

werden, wie es auch schon da war, bei Ankunft des Kauf-
objekts zur Erklärung sich veranlaßt zu sehen: Das ist ja
gar kein Dampfkessel!

Gesetzt aber auch, es wäre ausnahmsweise gar nicht
möglich, auf den verlangten Ursprung zu kommen und die

nöthigen Daten beizubringen, so ist das doch ein Zeichen,
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